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SchulpraxisSchulpraxis

Lernwirksamkeit von Comics 
im Biologieunterricht

Silvia Wenning − Minela Krdzic − angela SandMann 

Obwohl Comics überall präsent sind und sich großer Beliebtheit erfreuen, werden sie oft als triviale Literatur angesehen, 
die sich für die Vermittlung von Fachinformationen nicht eignet oder sogar falsche Vorstellungen wecken kann (GRÜNEWALD, 
2000). Die Untersuchung einer Unterrichtsreihe zum Lernen mit Comics im Biologieunterricht zeigte, dass Comics sehr wohl 
geeignet sein können, fachliche Inhalte erfolgreich zu vermitteln und die Behaltensleistung zu fördern, insbesondere bei 
leistungsschwächeren Schüler/innen. Im Pre-Post-Test-Design mit anschließendem Follow-up zeigten sich hochsignifikan-
te Unterschiede zwischen Interventions- und Kontrollgruppe bei einer großen mittleren bis sehr großen Effektstärke von 
d = 0,71 bzw. 1,42 bei Schüler/innen mit geringerem Vorwissen.
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BIOLOGIE

1 De�nition und Forschungshintergrund

Comics  sind  ein  ungewöhnliches Medium  für Unterricht.  Ver-
sucht  man  durch  Recherche  eine  Begriffsklärung  zu  finden, 
stellt  sich  schnell heraus, dass die Frage, was überhaupt ein 
Comic ist, nicht so klar zu beantworten ist. Das Wort stammt 
aus dem Englischen und bedeutet so viel wie »komisch«, »hu-
moristisch«.  Im  deutschsprachigen  Raum  ist  Comic  die  Kurz-
form  für  Comicstrip  und  bezeichnet  entweder  eine  aus  Bild-
streifen  bestehende  Fortsetzungsgeschichte  abenteuerlichen, 
grotesken oder utopischen  Inhalts, deren einzelne Bilder von 
kurzen Texten begleitet sind oder ein Magazin, Heft mit Comic-
strips (duden, 2017).

In  der  Literatur  gibt  es  vielfältige  Definitionen,  Einteilungen 
und Comic-Bezeichnungen wie Comic-Roman, -Reportage oder 
Graphic Novel (SchiKoWSKi, 2014). Jacob dittMar, Medienwissen-
schaftler der TU Berlin, verwendet in seinem Buch »Comic-Ana-
lyse«  eine  Definition,  die  verschiedene  Strömungen  umfasst: 
»Ein Comic ist eine Sequenz von Bildern oder Bildelementen, 
die einen Handlungsstrang oder Gedankenflug erzählen. Es ist 
unwesentlich, ob sie in einem Rahmen zusammengefasst sind 
oder jeweils in eigenen Rahmen stehen. Mehrere Handlungen 
einer Figur in einem Bild (mehrere Zustände dieser Figur) kön-
nen schon ein Comic sein.« (dittMar, 2008, S. 43)
Comics entstanden Ende des 19. Jh.  in großen Zeitungsverla-
gen (Pulitzer, Hearst) der USA aus wirtschaftlichen Erwägungen 
(hangartner, Keller & oechSlin,  2012).  Die  großen  Zeitungen 
erreichten durch die täglichen Comics ein größeres Publikum. 
Als erster moderner Comic wird richard F. outcaults »The Yel-
low Kid«  angesehen. Der  sozialkritische Comic  erschien  1895 
regelmäßig in der Sonntagsausgabe der »New York World« und 
zeigte ein Kind im New Yorker Elendsviertel mit abstehenden 
Ohren, einer Glatze und einem gelben Hemd, welches als ein-
ziges in Farbe gedruckt wurde. »Damit steht fest: Der moderne 
Comic ist in New York entstanden, irgendwann zwischen 1895 
und 1897 und zwar in einer Zeitung. Die Strips sorgten für den 
Durchbruch dieser Erzählform, und durch sie wurde das Erzäh-
len in Bildfolgen zu einem Massenmedium.« (SchiKoWSKi, 2014). 
Nach den Funnies erschienen Abenteuercomics wie der Vorrei-

ter »Tarzan« von harold FoSter aus dem Jahr 1929, »Tim und 
Struppi« vom berühmten Comic-Zeichner hergé sowie der 1939 
erschienene Comic »Superman« von Jerry Siegel und Joe ShuS-
ter und der ein Jahr später erscheinende Comic »Batman« von 
bob Kane  und bill Finger. Walt Disneys Figuren Mickey Mouse 
und Donald Duck gewannen in den 30er und 40er Jahren eben-
falls schnell an Berühmtheit und werden bis heute von Kindern, 
Jugendlichen und auch Erwachsenen gelesen.
In Deutschland erschienen erste Comic-Elemente mit WilhelM 
buSchs Bildergeschichte »Max und Moritz« aus dem Jahr 1865 
und mit der Bilderreihe »Vater und Sohn« (1934) von erich oh-
Ser. Bekannte Comics aus Europa sind unter anderem die belgi-
sche Serie »Tim und Struppi«, die seit 1951 bekannten Füchse 
»Fix und Foxi« von rolF KauKa sowie die Comic-Serie »Asterix« 
vom französischen Autor rené goScinny und vom Zeichner albert 
uderzo, die seit 1959 bis heute verkauft werden.
grüneWald (2000) unterschied die Comics in die Kategorien Hu-
mor,  Spannung  und  Information  (grüneWald  2000)  .  Etwa  zur 
gleichen  Zeit  wurde  auch  die  Unterteilung  in  unterhaltende 
und informierende bzw. aufklärende Comics favorisiert. Infor-
mierende und aufklärende Comics nennt man auch Sachcomics. 
dolle-WeinKauFF bezeichnet Sachcomics als »Spielart der Sach-
literatur«  zur  Information  oder  als  »educational  comic« dol-
le-WeinKauFF, b. & doderer, K. (1990).

Der erste  Sachcomic »True Comics« wurde 1941 vom Parents 
Magazine Press herausgegeben. Die Herausgeber befürchteten, 
dass  die  beliebten  Comics  junge  Leser  vom  Bücherlesen  ab-
halten und wollten bessere Comics herausbringen, die sowohl 
erzieherische als auch humoristische Elemente aufweisen. Wie 
auch bei der ersten Ausgabe über das Leben und die politischen 
Ansichten von WinSton churchill handelte es sich oft um Bio-
grafien.
Weitere Sachcomics waren z. B. in den frühen 40er Jahren die 
»Picture Stories  from the Bible« von DC Comics, die das alte 
und neue Testament als Sachcomic näher bringen wollten, die 
Comicreihe »Illustrierte Klassiker«, die seit 1941 bis 2007 Welt-
literatur wie goethes »Faust«, »Die drei Musketiere« und »Wil-
helm Tell«  herausbrachten  und  seit  1973  »Die  Indianer«  von 
hanS georg KreSSe, der  Indianer darstellte, um von  ihnen ein 
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wirklichkeitsnahes  Bild  zu  zeichnen.  Sachcomics  mit  biologi-
schem Inhalt gibt es nur wenige. Sie dienen z. B. der Sexualer-
ziehung (Peter, Ida und Minimum, 2013) oder der Einführung in 
komplexe Themen (Genetik in Cartoons, 2001).
Comics  haben  ein  hohes  Leserpotential.  Ca.  90 %  der  Kinder 
und  Jugendlichen  lesen  Comics.  Damit  ist  die  Comic-Leser-
schaft größer als die Buch-Leserschaft (dolle-WeinKauFF, 1990). 
In den USA reicht der Einsatz von Educational Comics mittler-
weile  vom Vorschulalter bis  zum Studium. Prof. KaKalioS,  ein 
Physikprofessor der University of Minnosota, schrieb selbst für 
seine  Studierenden  die  »Physik  der  Superheroes«  und  setzte 
den Comic mit großem Erfolg im Studium ein (KaKalioS, 2005).
In Deutschland gibt es bis heute Vorbehalte gegen Comics. Sie 
gelten als triviale Unterhaltungsliteratur, die sich für die Ver-
mittlung von Fachinformationen nicht eignet oder sogar falsche 
Vorstellungen wecken kann (grüneWald, 2000). Pädagogen und 
Jugendbehörden vermuten, dass Comics zu verarmtem Sprach-
gebrauch  und  Aggressivität  führen  können,  allerdings  ohne 
empirische Belege (Keller & oechSlin, 2012). Wenn Comics im 
Unterricht  überhaupt  eingesetzt  werden,  dienen  sie  als  Ein-
stieg,  um  Interesse  zu wecken  oder  um  Diskurse  anzuregen, 
z. B. in der Evolutionsbiologie (Sieve & Prechtl, 2013). Während 
Anthropomorphismen insgesamt lange Zeit verpönt waren, regt 
KattMann an, sie  im Unterricht zu nutzen, da das Lernen von 
biologischen Sachverhalten damit auch gefördert werden kann 
(KattMann, 2005).
Der empirische Hintergrund zu Comics  ist äußerst dürftig. Es 
gab  eine  umfangreiche  Studie  in  der  Schweiz  »Angewandte 
Narration: Sachcomics« der Hochschule Luzern für Design und 
Kunst, die sich intensiv von 2009 bis 2012 mit dem Forschungs-
hintergrund von Comics beschäftigt hat. Das Fazit der Heraus-
geber des Ergebnisbandes »Wissen durch Bilder« lautet: »Viel-
falt  und  Menge  der  Sachcomics  stehen  einer  praktisch  nicht 
existenten Forschung gegenüber« (hangartner et al., 2012).
Dabei weiß man eine Menge über das Lernen mit Bildelemen-
ten, z. B., dass das Lernen mit Bildelementen gegenüber dem 
reinen Textlernen häufig überlegen ist: der sogenannte Multi-
media-Effekt (levie & lentz, 1982; Mayer, 2005). Comics sind al-
lerdings besondere Kombinationen von Text und Bild: »ein Me-
dium mit hybridem Charakter«, sagt hangartner. Visuelles und 
Erzählung werden auf spezifische Weise kombiniert und stellen 
damit eine eigene Form der Kommunika-
tion dar. Daher sind die Ergebnisse nicht 
direkt übertragbar.
Im  Fremdsprachenbereich  gibt  es  eine 
empirische Untersuchung  zum  Interesse 
von  Schülerinnen  und  Schülern  an  Co-
mics,  die  zeigt,  dass  vor  allem  jüngere 
Schülerinnen  und  Schüler  Comics  prä-
ferieren  (deane & ruMlich,  2013).  In-
teressant  ist  auch,  dass  die  Kinder  und 
Jugendlichen  angeben,  dass  sie  einen 
Comic besser verstehen als einen Schul-
buchtext  und  vor  allem  ihr  Zutrauen 
zum Verstehen beim Comic größer ist als 
beim Schulbuch.
Mallia beschreibt den Vergleich von Text, 
bebildertem Text und Comic im Bereich 

Geschichte bei 14 bis 15-Jährigen und Studierenden. Er findet 
nur Tendenzen für die positive Wirkung der Comics, bezeichnet 
diese aber als wertvolle affektive und kognitive Werkzeuge, die 
die Selbstwirksamkeit fördern: »The comics medium can be an 
important instructional tool that can work within the cognitive 
domain« (Mallia, 2007). 

2 Ziel der Untersuchung, Forschungsfragen 
und Design

Comics wurden bisher selten zum Lernen eingesetzt und sind 
folglich  auch nicht  systematisch untersucht worden.  Ziel  der 
vorliegenden  Untersuchung  war  daher  die Analyse  der  Lern-
wirksamkeit von Comics im Biologieunterricht im Vergleich zum 
Lernen mit einem Lehrtext.

Aus dem Forschungshintergrund leiten sich zwei Forschungsfra-
gen ab:

• Fördern Comics das fachliche Lernen im Fach Biologie im 
Vergleich zum Lehrtext?

•  Inwieweit fördern biologische Comics die Lernleistung 
leistungsschwächerer Schülerinnen und Schüler?

Die  Studie  wurde  als  Interventionsstudie  im  Pre-Post-Follow-
Up-Design  (Abb. 1) durchgeführt. Der Vortest bestand aus ei-
nem Leistungstest (Krdzic, 2014) sowie Skalen zu Interesse und 
Selbstkonzept (nach haugWitz, 2009). Die Intervention bestand 
aus zwei Treatmentgruppen, die drei Unterrichtsstunden lang 
entweder mit dem Comic oder mit dem Lehrtext selbstständig 
arbeiteten. Der Nachtest bestand, zusätzlich zu den Skalen aus 
dem Vortest,  aus  einer  Skala  zum  situativen  Interesse.  Nach 
fünf Wochen wurde ein Behaltenstest durchgeführt.

Nach einer Lehrplananalyse wurde das Thema Überwinterung 
für die Orientierungsstufe für die Intervention ausgewählt, da 
dieses  Thema  in  allen  Schulformen  vorkommt  und  als  kleine 
abgeschlossene Einheit  thematisiert werden kann. Dann wur-
de nach einer Schulbuchrecherche der Lehrtext konzipiert und 
somit auch der fachliche Hintergrund für die Comics beschrie-
ben. Anschließend wurde der Arbeitsauftrag  für  Schülerinnen 

Abb. 1. Design der Studie
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und  Schüler  formuliert,  der  für  beide 
Treatments  gleich  war.  Dieser  lautete: 
»Benenne  die  Überwinterungsformen, 
belege  sie mit Beispielen aus dem Text 
bzw. Comic und erkläre sie.« Dann erst 
wurden die Comics gezeichnet und Text-
elemente  mit  allen  fachlichen  Inhalten 
konzipiert (Beispiel aus dem Comic siehe 
Abb. 2).

3 Ergebnisse

Die  Intervention  wurde  an  zwei  Real-
schulklassen  in  NRW  durchgeführt.  Die 
Begleitvariablen wurden mit einer vier-
stufigen  Likertskala  von  1  (stimmt  gar 
nicht)  bis  4  (stimmt  völlig)  erhoben. 
Der  Leistungstest  besteht  aus  12 Multi-
ple-Choice-Items mit 4 Distraktoren. Die 
Skalen für die Begleitvariablen und den 
Leistungstest  weisen  eine  akzeptable 
bis  gute  Reliabilität  auf.  Beide  Klassen 
unterscheiden sich nicht in den Begleit-
variablen biologiespezifisches  Interesse, 
Selbstkonzept und situationales Interes-
se, weder im Vor- noch im Nachtest, wie 
der Mann-Whitney-U-Test zeigt.

Um  die  Ergebnisse  des  Leistungstests 
darzustellen,  wurde  eine  Varianzanaly-
se mit  Messwertwiederholung  über  alle 
drei Zeitpunkte gerechnet. Beide Grup-
pen unterscheiden sich im Vortest nicht, 
wohl aber signifikant in Nachtest und Be-
haltenstest. Die Ergebnisse im Überblick 
(Abb. 3):

• Beide Gruppen (Comic und Lehr-
text) unterscheiden sich nicht im 
Pretest, d. h. sie haben vergleich-
bares Vorwissen.

• Beide Gruppen lernten mit der 
Intervention hochsignifikant dazu (F(1,104) = 89,417; 
p 1 0,001; d = 2,621).

• Vergleicht man die beiden Treatmentgruppen, lernte die 
Comic-Gruppe signifikant besser als die Lehrtext-Gruppe, 
bei einem großen bis mittleren Effekt (F(1,104) = 89,417; 
p = 0,013; d = 0,71).

Das heißt, Schülerinnen und Schüler, die mit Comics gearbeitet 
haben, haben mehr gelernt und behalten als die Gruppe, die 
mit dem Lehrtext gearbeitet hat.

Noch interessanter sind die Ergebnisse (Abb. 3), wenn man die 
Klassen  nach  dem Vorwissen  durch  den Median  in  zwei  Leis-
tungsgruppen  teilt.  Leistungsgruppe  1  sind  die  Schülerinnen 
und Schüler mit geringem Vorwissen und Leistungsgruppe 2 die 
Schülerinnen und Schüler mit großem Vorwissen.

Ergebnisse zum Vergleich der Leistungsgruppen im Überblick:
• Die Schülerinnen und Schüler mit großem Vorwissen 
(LG 2) zeigten die eben schon gezeigte Charakteristik. 
Beide Gruppen lernten dazu; die Comic-Gruppe lernte 
signifikant besser als die Textgruppe bei einer großen 
Effektstärke (F(1,26) = 6,696; p = 0,016; d = 1,02).

• Die Schülerinnen und Schüler mit geringem Vorwissen 
(LG 1) lernten mit Comic hochsignifikant mehr als mit 
Text bei einer sehr hohen Effektstärke (F(1,24) = 12,141; 
p = 0,002; d = 1,42).

Interessant  ist  auch, dass die Kurve der LG 1 mit Comic, die 
Kurve der LG 2 mit Text kreuzt. Das bedeutet, dass die Schü-
lerinnen und Schüler der Comic-Gruppe  im Nachtest  sogar  in 
der Tendenz besser abschnitten als die Schülerinnen und Schü-
ler mit großem Vorwissen mit Lehrtext. Über das ganze Modell 

Abb. 2. Auszug aus dem Comic »Theo und die Überwinterungsstrategien« für die 5./6. 
Klasse (KrdziK & Wenning, 2015)
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gerechnet  zeigt  sich ein  sehr großer Effekt  für die Lernwirk-
samkeit. Die Schülerinnen und Schüler mit großen Vorwissen, 
die mit Lehrtext arbeiteten (Text LG 2) und die Schülerinnen 
und Schüler mit geringem Vorwissen, die mit Comics arbeite-
ten (Comic LG 1), werden dabei sogar einer Gruppe zugewiesen 
(F(3,50) = 24,319; p 1 0,001; d = 2,41).

4 Fazit und Ausblick

In Bezug auf die erste Forschungsfrage kann man sagen: Comics 
sind  zum Lernen  von biologischen Fachinhalten  geeignet und 
führten in den getesteten Klassen zu höheren Lern- und Behal-
tensleistungen als beim Lernen mit Lehrtexten.
In Bezug auf die zweite Forschungsfrage, inwiefern besonders 
leistungsschwächere  Schüler/innen  durch  Comics  gefördert 

werden, kann festgestellt werden, dass Comics gerade bei den 
Leistungsschwächeren hohe Effekte in der Lern- und Behaltens-
leistung  aufweisen.  Interessant  ist,  dass  die  Ergebnisse nicht 
auf ein höheres  Interesse oder  Selbstkonzept  zurückzuführen 
sind, wie aus der Theorie vermutet werden könnte.

Die berichtete Stichprobe ist mit zwei Klassen sehr klein. Daher 
ist es nötig, die Comics an weiteren Schulen zu testen. Weiter-
hin könnte der Erfolg vom Thema abhängen. Daher haben wir 
noch  weitere  Comics  gezeichnet,  z. B.  einen  umfangreichen 
Comic  zu  den  Wirbeltierklassen,  der  über  mehrere  Stunden 
eingesetzt werden kann, sowie kurze Comics für Einzelstunden 
(Krdzic & Wenning, 2015).
Interessant wäre auch die Konzeption von Comics  für höhere 
Klassen  bspw.  für  die  Oberstufe.  Die  Comicsprache  ist  dann 
möglicherweise  weniger  narrativ  und  fachspezifischer  und 
könnte  in diesem Sinne zur biologischen Sprachförderung ge-
nutzt werden.
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